
über Jan Mukařovský, der trotz seiner kommunistischen Ideologie immerhin 
der bekannteste Repräsentant des ästhetischen Strukturalismus ist! Dennoch, 
jeder Freund der tschechischen Literatur dürfte sich glücklich schätzen, die
sen Band zu besitzen. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Kurt Marko, Evolution wider Willen. Die Sowjetideologie zwischen Or
thodoxie und Revision. 

Verlag Hermann Böhlaus Nachf., Graz-Wien-Köln 1968, 219 S., brosch. 

Der Verfasser gibt einen ungemein lebendigen, engagierten Einblick in die 
gegenwärtigen Tendenzen und Probleme der Sowjetideologie und -philosophie 
und deren schicksalhafte Verquickung mit der innenpolitischen Entwicklung 
der Sowjetunion seit dem XX. Parteitag der KPdSU. Er zeigt die Zählebigkeit 
des ideologischen Dogmas, dessen radikale Aufgabe schon deshalb unmöglich 
ist, weil er der herrschenden Klasse in der Sowjetunion die Existenzberechti
gung entziehen würde. Vergleicht man die zaghafte sowjetische Diskussion 
mit der modernen sozialistischen Philosophie in Polen und der Tschecho
slowakei, dann begreift man sehr wohl, wie beängstigt das sowjetische Esta
blishment von progressiven ideologischen Strömungen innerhalb der eigenen 
Satelliten sein muß. Eine mittelbare Konsequenz solcher Befürchtungen war 
der Prager 21. August 1968. 

Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 

Antonin Liehm, Gespräche an der Moldau. Das Ringen um die Freiheit 
der Tschechoslowakei. 

Verlag Fritz Molden, Wien-München-Zürich 1968, 352 S., Leinen. 

Nach dem temperamentvollen Buch von Christian Willars über „Die böh
mische Zitadelle", einem beredten Plädoyer für das tschechische Volk aus 
konservativer Überzeugung, legt der Molden-Verlag mit den „Gesprächen 
an der Moldau" einen interessanten Band mit porträtähnlichen Skizzen und 
Gedanken vor, die alle aus dem Kreise jener Schriftsteller stammen, deren 
mutige Kritik am bestehenden System den „Prager Frühling 1968" mit her
beigeführt hat. 

Für den, der am Schicksal des tschechischen und slowakischen Volkes 
ernsthaften Anteil nimmt, kann man sich kaum eine spannendere und be
wegendere Lektüre vorstellen: bohrende, oft ins Monologische ausgreifende 
Selbstkritik, harte Abrechnung mit jeglicher Art nationaler Selbstbeschöni
gung, mit dem Stalinismus [der nur ganz selten mit dem decouvrierenden, 
fatal offiziösen Terminus „Personenkult" bedacht wird, den Stalins lachende 
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